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Umfattftetgermig burd} £tcf)t.
2Benn bei' ©efchäftsmann auf bxe fdjötte ©usftat»

tung feines Schaufenfters gröfete Sorgfalt unb ©Iiihe

oerwenbet, fo tut er bas in ber richtigen (Erkenntnis,
baff beut Schaufenfter eine aufeerorb entliche ©Serbe»

traft intte wohnt. Die anlodenbe ©Sirüung bes Sdjau»
fenfters bafiert felbftoerftänblich in erfter fiinie auf
ben SBaren felbft. Sic miiffett Qualität nicht nur ha»
ben, fonbern fie oor altem auch aeigen. Das tonnen
fie nur, roenn fie gut beleuchtet finb. ©ei ©acht finb
alle Sahen grau, erft in ootlem Sicht erîennt man
bie Xlnterfchiebe • unb Reinheiten, tann abwägen unb
oergleichen. Siel roichtiger als bas Dageslid) ift hier
bie Eünfflidje ©eleudjiung. Die ifjauptgefdjäftsaeit fällt
in bie Ülbenbftunben; fie für bas Sdjaufenfter erfolg»
reich, werben gu Iaffen ift bie Stufgabe ber fiinftticbet;
^Beleuchtung. Das Sicht tann hier sum Raubet ftab

werben, ber alle Dinge, bie er berührt, in Cöolb oer»
wanbelt. ©üdjtemer gejagt: ©tan tann mit ber fünft»
liehen ©eleudjtung (Effefte erzielen, wie fie bei Sages»
licht nicht möglich finb, weil biefeë finb Weber t)mficht=
lieh ber Störte beeinfluffen, noch hinfichtlich ber ©idjtung
beliebig lettfen täfjt. ©Sas hingegen mit tünftlicher ©elend)»
tung erreichbar ift, geigt bie moberne ©iihne. Sie muh fiel)
ber ©efchäftsmann gum ©orbilb nehmen für bie Schau»
fenfterbeleuchtung, benn bas Schaufenfter ift mit einer Schau»
bühne oergleichbar. Das ©haraEteriftifdje ber ©ühnenbeleud)»
tuug ift bie LInfichtbarteit ber Sichtguellen. ©ud) für Schau»
fenfterbeleuchtung ift fie oberftes ffiefeh- ©3er blcubeiibe
Sampen in jein Schaufenfter hängt, erhielt nur einen Schein»
erfolg. (Er locft bantit oielleicht bie Strafjenpaffanten heran,
oermag fie aber nicht 311 feffeltt, weil fie burd) bie blenbenbeu
Sichter beläftigt unb an ber etngehenben ©etradjtung ber
ausgelegten SBarett beh.inbert werben. 213io aitbers bas
Schaufenfter mit oerfteetten Sichtguellen. Ungehinbert fnfl
erblidt man bas ffiefamtbilb, um fiel) bann iit bie (Emgel»

beiteit gu oerfenteu. ©tit ber Rreube an ber Setradjtung
fchoner, oorteilhaft beleuchteter IBareit wächft ber ©Bunfcf),
fie 311 befih.cn. Die Saufluft wirb geweeft unb fteigert fid)
gum Sauf felbft.

©etritt battit ber gewonnene Säufer ben Sabeit, fo
muh ihn auch hier freunblidje Sidjtfiille empfangen, bamil
er mühelos fchauen unb wählen, bantit er auch fchnell be»

bient werben tann. 2Iu<h im ©efchäftsraum biirfeit feine
blenbenben Sichtguellen fidj in ben ©efidjtsïreis brängen.
Sie würben in gleichem ©tafje Säufer unb ©erfäufer ftöron.

Sdjaufenfter mit blendenden Campen.

©3enn ber ©efchäftsmann im Schaufenfter unb Sabeu
für reichliche unb gute ©eleuchtung forgt, aber ©leitbwir»
Eu tigert ber Sampen oermeibet, fo wirb er balb merfen,
bah gutes Sicht gu einer Unifahfteigeniiig oerhilft.

Campen find In befonderen Reflektoren oberhalb des Sdjanfenfters did)t an der Sd?eibe an=

gebradjt und dtirdf Vorhang dem fluge des Befdjauers entzogen.

„S^angarootttg" trt $luftralten.
©on Rrih ôungifer, ©em.

Die Sangaroojagb ift auher ber ©3afferwilbjagb etiler
ber wenigen Sports, benen man fid) itt ben abgelegenen ©e=
genben bes Snnertt bes Sanbes hingeben famt; in erfter
Sinie, weil es feine wilben Säugetiere gibt auher beut
Dingo, ber aber feljr fdjen unb nur weit im Sintern angu»
treffen ift. Rüd)fe unb ©3ilbt'ahen hat es wohl and), both
ift bie 3agb auf biefelben bei grofjer ©ttfje oerboten, weil
fie bie grimmigften Reiitbe ber Saitindjen, jener Sanbplage
©uftraliens, finb. Obgleich bie Sangaroos einen guten Deil
bes_ ffirafes, bas nur fpärlid) wächft, für fich beanfprudjen,
fo ift bod) ber Sdjaben lange nicht jo grofj roie bei ben
5laninchen, gubem wirb in ben grofgen Sd)af3ud)tgebieteu
feit Sahren jeber ©efih mit Drahtgäunen umgeben, bamit
biefen ©euteltieren ber 3utritt unmöglich gemacht ift.

Sangaroos gibt es hauptfädjlid) im Sübweftert> in ben
©egenben bes ©turrat) unb Darling unb in ben ©ieberungeu

weftlid) ber ©lue ©fountains, ©tan unterfdjeibet
hauptfädjlid) gwei Slrten, nämlich bas grofje, ober
©iefenfangaroo, unb bas ©od=©3allopie, bas mehr
in ben felfigen ©egenben aii3utreffen ift. 2Bentt bie
3agb fpftematifd) betrieben werben foil, wirb fie
giemlidj foftbar, beim hiegu benötigt man in ben
wafferarmen ©egenben Süb»©uftraliens Samele gutn
©3affer» unb ©rooianttransport, ©Saffen unb ©tu»
nition, fotuie Seite 3ur Unterkunft. Die 3agbgefell=
fchaft fucht fich ein ©antp aus, möglichft in ber ©ähe
einer ©Safferaber unb oon ©aum» unb ffiraswudjs
wegen ber Samele. Rriih morgens, wenn bie Siere
gur Drättfe fommen, wirb bie Stelle möglichft ge»
räufdjlos umftellt unb brauflos gufantmeugefnallt,
was oor bas ©oljr fomntt; für ben gangen fEag ift
allerbings bann jebe weitere ©hattee oorbei, aber
am anbern ©torgeu wieberholt fid) bie Sgene, bis
bas ©3ilb enbgiiltig oerfdjeudjt ift. ©s ift bies je»

bodj eine ©taffenabfdjlädjterei, bie id) immer oerabfdjeut
habe unb hödjftens für bie Sanindjenausrottung gel»
ten Iaffen fann. 3d) roenigftens bin nie mit bem ©e»
wehr gur Sangaroojagb ausgegogen, wenn auch bas
3agbgcbiet nod) fo giinftig war; ich war jeweilen nur
mit einem feften Sniittel bewaffnet 1111b mit meinem
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Amsatzsteigerung durch Licht.
Wenn der Geschäftsmann auf die schöne Ausstat-

tuug seines Schaufensters größte Sorgfalt und Mühe
verwendet, so tut er das in der richtigen Erkenntnis,
daß dem Schaufenster eine außerordentliche Werbe-
kraft inne wohnt. Die anlockende Wirkung des Schau-
fensters basiert selbstverständlich in erster Linie auf
den Waren selbst. Sie müssen Qualität nicht nur ha-
ben, sondern sie vor allem auch zeigen. Das können
sie nur, wenn sie gut beleuchtet sind. Bei Nacht sind
alle Katzen grau, erst in vollem Licht erkennt man
die Unterschiede und Feinheiten, kann abwägen und
vergleichen. Viel wichtiger als das Tageslich ist hier
die künstliche Beleuchtung. Die Hauptgeschäftszeit fällt
in die Abendstunden,' sie für das Schaufenster erfolg-
reich werden zu lassen ist die Aufgabe der künstlichen
Beleuchtung. Das Licht kann hier zum Zauberstab
werden, der alle Dinge, die er berührt, in Gold ver-
wandelt. Nüchterner gesagt: Man kann mit der künst-
lichen Beleuchtung Effekte erzielen, wie sie bei Tages-
licht nicht möglich sind, weil dieses sind weder Hinsicht-
lich der Stärke beeinflussen, noch hinsichtlich der Nichtung
beliebig lenken läßt. Was hingegen mit künstlicher Beleuch-
tung erreichbar ist, zeigt die moderne Bühne. Sie muß sich

der Geschäftsmann zum Vorbild nehmen für die Schau-
fensterbeleuchtung, denn das Schaufenster ist mit einer Schau-
bühne vergleichbar. Das Charakteristische der Bllhnenbeleuch-
tung ist die Unsichtbarkeit der Lichtquellen. Auch für Schau-
fensterbeleuchtung ist sie oberstes Gesetz. Wer blendende
Lampen in sein Schaufenster hängt, erzielt nur einen Schein-
erfolg. Er lockt damit vielleicht die Straßenpassanten heran,
vermag sie aber nicht zu fesseln, weil sie durch die blendenden
Lichter belästigt und an der eingehenden Betrachtung der
ausgelegten Waren behindert werden. Wie anders das
Schaufenster mit versteckten Lichtquellen. Ungehindert fast
erblickt man das Gesamtbild, um sich dann in die Einzel-
heiten zu versenken. Mit der Freude an der Betrachtung
schöner, vorteilhaft beleuchteter Waren wächst der Wunsch,
sie zu besitzen. Die Kauflust wird geweckt und steigert sich

zum Kauf selbst.

Betritt dann der gewonnene Käufer den Lade», so

muß ihn auch hier freundliche Lichtfülle empfangen, damit
er mühelos schauen und wählen, damit er auch schnell be-

dient werden kann- Auch im Geschäftsraum dürfen keine
blendende» Lichtquellen sich in den Gesichtskreis drängen.
Sie würden in gleichem Maße Käufer und Verkäufer stören.

Schauseristei' m!t bienàà Lampen.

Wenn der Geschäftsmann im Schaufenster und Laden
für reichliche und gute Beleuchtung sorgt, aber Blendwir-
kungen der Lampen vermeidet, so wird er bald merken,
daß gutes Licht zu einer Umsatzsteigerung verhilft.

Lampen sincl in veloncieren Nesiektorcn oberhalb à Zchausensiers cUcht an Uer Scheibe an-
gebracht unU Uurch Vorhang ciem Nuge cles Ueichsuers enüogen.

„Kangarooing" in Australien.
Von Fritz Hunziker, Bern.

Die Kangaroojagd ist außer der Wasserwildjagd einer
der wenigen Sports, denen man sich in den abgelegenen Ee-
genven des Innern des Landes hingeben kann,- in erster
Linie, weil es keine wilden Säugetiere gibt außer dem
Dingo, der aber sehr scheu und nur weit im Junern anzu-
treffen ist. Füchse und Wildkatzen hat es wohl auch, doch
ist die Jagd auf dieselben bei großer Buße verboten, weil
sie die grimmigsten Feinde der Kaninchen, jener Landplage
Australiens, sind. Obgleich die Kangaroos einen guten Teil
des Grases, das nur spärlich wächst, für sich beanspruchen,
so ist doch der Schaden lange nicht so groß wie bei dem
Kaninchen, zudem wird in den großen Schafzuchtgebieten
seit Jahren jeder Besitz mit Drahtzäunen umgeben, damit
diesen Beuteltieren der Zutritt unmöglich gemacht ist.

Kangaroos gibt es hauptsächlich im Südwesten, in den
Gegenden des Murray und Darling und in den Niederungen

westlich der Blue Mountains- Man unterscheidet
hauptsächlich zwei Arten, nämlich das große, oder
Niesenkangaroo, und das Nock-Wallopie, das mehr
in den felsigen Gegenden anzutreffen ist- Wenn die
Jagd systematisch betrieben werden soll, wird sie

ziemlich kostbar, denn hiezu benötigt man in den
Wasserarmen Gegenden Süd-Australiens Kamele zum
Wasser- und Provianttransport, Waffen und Mu-
nition, sowie Zelte zur Unterkunft- Die Jagdgesell-
schaff sucht sich ein Camp aus, möglichst in der Nähe
einer Wasserader und von Baum- und Graswuchs
wegen der Kamele. Früh morgens, wenn die Tiere
zur Tränke kommen, wird die Stelle möglichst ge-
räuschlos umstellt und drauflos zusammengeknallt,
was vor das Nohr kommt: für den ganzen Tag ist
allerdings dann jede weitere Chance vorbei, aber
am andern Morgen wiederholt sich die Szene, bis
das Wild endgültig verscheucht ist. Es ist dies je-
doch eine Massenabschlächterei, die ich immer verabscheut
habe und höchstens für die Kaninchenausrottung gel-
ten lassen kann. Ich wenigstens bin nie mit dem Ge-
wehr zur Kangaroojagd ausgezogen, wenn auch das
Jagdgebiet noch so günstig war: ich war jewcilen nur
mit einem feste» Knüttel bewaffnet und mit meinem



5Ô6 DIE BERNER WOCHE

Vowiemeffer. Die Hauptfgdje aber, bie mir ben (Erfolg
fieberte, waren meine beiben Hattgatoobunbe „©loub" uub
„Spring", gwei famos auf bie 3agb abgerichtete Diere,
bie ich für weniges (Selb oon einem mittellofen Holgfdjläger
erfteben fonnte. 3ung unb äuherft fräftig, waren beibe
auherorbentlidje SRenner, bie jebes Dier, wenn fie einmal
bie Sährte aufgenommen, einholten, mochte bie 3agb nodf
fo lange bauern. (Es paffierte mir bes öftern, bah bas
kangaroo mit feinen Verfolgern bicht an mir oorüberfaufte
unb ich mehrere Kilometer ihnen folgen muhte, bis ich fie
gelegentlich wieber su ©efidjte beîam, ober beim oerenbeten
Dier anlangte, neben welchem beibe Hunbe mübe unb ab»

gebebt fih ausruhten.
Die Siegel bei biefer 3agb ift bie, ftets ben Spuren

ber Hiuribe gu folgen unb nicht benienigen bes SMbes, ba
fid) biefe oftmals treten, währenb bie frifchen Spuren ber
Hunbe beffer 3U oerfolgen finb. Dabei fei bemerft, bah
Sprünge oon einer Sänge oon 8 bis 10 SJtetern feine
Seltenheit finb unb idj felbft einen oon 12 Uletern gemeffen
habe, gibt es bodj Diere barunter, bie irr fibenber Stellung
bie refpeftable $öhe oon 1 Vleter 80 erreichen.

Das kangaroo ift gubent fehr angriffsluftig unb fdjlau;
wenn es fid) ooit einem Hünb oerfolgt fieht unb einen
SBaffertümpel in ber. Slähe erblidt, fo ftürat es fich ohne
Vefinnen hinein unb erwartet feinen Verfolger mit oor»
geftredtem köpf;; im Vtoment, wo es ben H unb faffen
fann, padt es ihn mit ben Vorberbeinen feft an, flemntt ihn
gwtfhen bie äuherft fräftigeit Hinterbeine unb brüdt ihn
unter SBaffer, um ihn 31t erfäufen, wenn er fid) nicht oorher
Toswinben fann. Vber auch auf bebt Drodenen oerfteht es
feinen Späh unb wehrt fich Bis gunt äuherften;. feine Hinter»
beine finb auherorbentlich fräftig entwidelt unb bie Sühe
mit fcharfen Prallen oetfeljen, fobah, einen Hühb mehrere
SJleter weg 311 fdjleubern für bas, kangaroo eine iiieinig»
feit ift, wobei ber Singreifer SBunhen gefährlicher SIrt ein»

heimfen fann; meine beiben Hunbe famen nie ohne foldje oon
ber 3agb giuüd unb muhten fich bis gur nächften einen Ver»
banb, balb hie, halb bort, gefallen laffen. Dagegen ift
SRutterliebe nicht ihre ftärffte Dugenb. 3d) habe gweimal
beobachtet, bah eine Hangaroomutter, wenn ihr bie Hunbe
auf ben Herfen toaren, in ihrem Verfudj gu entrinnen, ein»

fach bas 3unge aus bent Seutel nahm unb fortfcfjmih; in
einem Salle hohe id) es ben Hunben rechtgeitig entreihen
fönnen unb nach Houfe genommen, ba mir aber feine Hub»
mild) gur Verfügung ftanb, ftarb es währenb ber Vadjt.
3uttge Diere follert fidj jebodj gut aufgiehen laffen unb an
bas Haus gewöhnen, ebenfo bie bort oorfommenben Opof»
fumS iticd)t bagegen jung eingefangene Strauhe ((Emus).

Vis ich eines Dags allein gur 3agb ging, Säbrteit oer«
folgte unb meine Hunbe längere 3eit nid)t mehr crblidte,
ruhte id) mich etwas aus unb nahm einen 3mbih; ttad)
längerer Vaufe fah id) mich nach meinen Vegleitent um
unb fah biefe foebett einen Hügel herunter jagen, oor fich
ein kangaroo oon anfebnlidjer ©röhe; bie 3agb fam bireft
auf mid) gu.unb ftoppte einige SJleter oon mir. Offenbar'
war bie Hebe oiele kilometer weit gegangen, benn weber
bas SBilb nod) bie Hunbe fonnten nod) weiter, befonbers
ben lehtem hing bie 3unge weit aus bem Sflaul unb beibe
fdjnappten nach Duft, bah es nur fo pfiff; bagegen um»
freiften fie beftänbig ihre Veute, bamit fie ihnen nicht mehr
entwifdjen fonnte. Hätte ich bantals einen Vhotoapparat
gehabt, fo wäre es mir ein leichtes gewefen, auf girfa 2—3
Vteter mehrere Ulale bie Sgene abgufnippfen, gewih eine

äuherft feltene Vufnahme; nad) einer SBeile ftredte id) bas
Vier gu Voben unb 30g ihm bas Sell ab, bas fdjönfte unb'
grögte meiner Sammlung; Heber, SOlih unb Dunge erhielten
©loub unb Spring gur Velohnung.

Den Dag oor einer 3agb burften bie Hunbe nie gé»

füttert werben, anfonft fie fidj nie als befonbers eifrig er»
wiefen; bann fonnte es aber oorfommew, bah, toenn fie
unterwegs ein Scljaf auffpürten, fie bamit nicht oiel Seber»

lefens machten unb fich' an bemfelben gehörig regulierten;
für ben Dag war es bann allerbings mit ber 3agb oorbei.

Das SIeifd) hat einen fehr unangenehmen ©erudj unb
fann aujger bem Schwang nicht gubereitet werben; Iefeterer
aber, gut gewürgt, gibt eine gute, fräftige Suppe unb gilt
als Hederbiffett. Um bas Vcifcitcfdjäffen bes Habaocrs
braucht man niht beforgt gu fein, benit fdjon währenb bes
Vufbrehens haben fid) auf ben Väumen rings herum bie
Vauboögel unb Hrähert gefammelt, um fid) nadj unferm
2ßeggel)en auf bie Ueberrefte gu ftürgen unb 3wei Stunblen
hernad) ift ber lehte Happen SIeifd) oerfdjwuttben; ben lieft
beforgen bie Vmeifen unb wer einige Dage fpäter biefelbe
Stelle begeht, finbet nidjts mehr übrig als ein Häufdjeu
weihgebleihter Hnodjen.

Heute, nah' 35 Sohren, würbe id) in ber bagumal ooit
mir befuhten ©egenb faum nod) auf ein Hangaroo ftohen;
bornais jebodj war meine gröhte Dagesbcute oier Stiicf
unb ein ©mu (auftralifdjer Strauh). 3u Haufe würbe "bas
Seih bie Haarfeite nah unten, auf bem Voben ausgefpannt
unb mit fleinen Hölgpflödeit ringsherum feftgemadjt, mit
Vfeffer beftreut unb nah einigen Dagen weggenommen.
Die trodenen Seile würben oon bent alle 5 Sßochen bie
Ortfhaften am SRurrat) befucljenbeit Hanbelsboot gerne ge»
fauft, ober gegen V3arcu ausgetaufcljt, unt hernach gu 3agb»
hanbfhuhen ober Sattelunterlagen oerarbeitet gu werben.

9er cntmenbetc SBrief.
©irte Deteftio»©efd)idjte oon © b g a r V11 a n V 0 c.

Vn einem ftürmifdjen Herbftabertb bes Sabres 18.., fiirg
oor bent Vnbrudj ber Dämmerftunbe, fah id) mit meinem
Sreunb Dupin in feiner Ueinen, im britten Stod ber Hue
Dünot gelegenen Sibliotbef unb hing beim ©cnuh einer
Vleerfhaumpfeife träumerifh meinen ©ebanfen itad). Seit
mirtbéftens einer Stunbe hatten wir fem x'Bort mehr ge»
wehfeit; ein heintliher Veobadjter hätte annehmen muffen,
wir wären ausfhliehlid) mit beit Vaucljmolfert befd)äftigt,
bie fräufelnb gur Dede ftiegen. 3h grübelte inbeffen über
bie Dinge, bie oorher unfer ©efprähsthema biibeten unb
gu bem Doppelmorb in ber Vue SRjorgue in- Vegiehung
ftanben. ©s biinfte mid) beshalb ein fonberbares 3ufammcn»
treffen, als plöhlid) bie Diir unferes 3intmers aufging
unb unfer alter Vefannter, ber VoIBeipräfeft ©., über bie
Sdjwelle trat.

2Bir grühten ihn herglid), obgleid) wir ihn an unb
für fid) niht fehl' fd)ähten. 2Bir fannten ihn aber als guten
©efellfhafter, unb auherbem waren feit unterer leisten Ve»
gegttung fdjott 3ghre oerftrihen.. Da wir bis jetgt im Dun»
fein gefeffen hatten, ftanb Dupin auf, um bie Hampe an»
3ugiinben; er führte fein Vorhaben aber niht aus, weil
©. ihm erflärte, er wünfdje fich lebiglidj Hat gu erbitten,
unb 3war itt einer amtlichen Sähe, bie ihm oiel Hopf»
gerbredjen bereite.

„SBenn fidj's um eine Sähe hanbelt, bie ülacljbenfen
erforbert", fagte Dupin, inbem er bie Hampe an ihren Vlots
gurüdftellte, „fo läht fie fih beffer int Dunfeln erlebigen."

„Das ift wieber einer 3brer feltfamen ©ittfälle", ent»
gegnete ber Vräfeft, ber gewohnheitsmähig alles „feltfam"
fanb, was über feinen Hoadgont ging, uub baher ftänbig
oon einer Unmenge „feltfamer" Dinge umgeben war.

„Sehr rihtig", beftätigte Dupin. Dabei reihte er bem
Vefuh eine Vfeife unb fdjob ihm einen mächtigen Seffcl hin.

„V3as alfo befdjäftigt Sie fo, Herr Viäfeft?" fragte
ih- „Hoffentlih feine neue Vlorbtat?"

„O nein. Durhaus nih'ts bergleihen. 3m ©runbe
liegt bie ©ejhidjte fehr einfad), wie ih benn audj niht int
geringften begweifle, bah wir allein mit ihr fertig werben;
ih glaubte nur, bie überaus feltfamen ©ingelheiten würben
Dupin üielleidjt intereffieren."

„©infah unb bennod) feltfam?" fragte Dupin.
,,3a, weshalb niht? Vielleicht trifft audj eines oon
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Bowiemesser. Die Hauptsache aber, die mir den Erfolg
sicherte, waren meine beiden Kangaroohunde „Cloud" ünd
„Spring", zwei famos auf die Jagd abgerichtete Tiere,
die ich für weniges Geld von einem mittellosen Holzschläger
erstehen konnte. Jung und äußerst kräftig, waren beide
außerordentliche Renner, die jedes Tier, wenn sie einmal
die Fährte aufgenommen, einholten, mochte die Jagd noch
so lange dauern. Es passierte mir des öftern, daß das
Kangaroo mit seinen Verfolgern dicht an mir vorübersauste
und ich mehrere Kilometer ihnen folgen mußte, bis ich sie

gelegentlich wieder zu Gesichte bekam, oder beim verendeten
Tier anlangte, neben welchem beide Hunde müde und ab-
gehetzt sich ausruhten.

Die Regel bei dieser Jagd ist die, stets den Spuren
der Hunde zu folgen und nicht denjenigen des Wildes, da
sich diese oftmals kreuzen, während die frischen Spuren der
Hunde besser zu verfolgen sind. Dabei sei bemerkt, daß
Sprünge von einer Länge von 8 bis 19 Metern keine

Seltenheit sind und ich selbst einen von 12 Metern gemessen

habe, gibt es doch Tiere darunter, die in sitzender Stellung
die respektable Höhe von I Meter 39 erreichen.

Das Kangaroo ist zudem sehr angriffslustig und schlau;

wenn es sich von einem Hund verfolgt sieht und einen
Wässertümpel in der Nähe erblickt, so stürzt es sich ohne
Besinnen hinein und erwartet seinen Verfolger mit vor-
gestrecktem Kopf:- im Moment, wo es den Hund fassen

kann, packt es ihn mit den Vorderbeinen fest an, klemmt ihn
zwischen die äußerst kräftigen Hinterbeine und drückt ihn
unter Wasser, um ihn zu ersäufen, wenn er sich nicht vorher
loswinden kann. Aber auch auf dem Trockenen versteht es

keinen Spaß und wehrt sich bis zum äußersten:, seine Hinter-
beine sind außerordentlich kräftig entwickelt und die Füße
mit scharfen Krallen versehen, sodaß, einen Hund mehrere
Meter weg zu schleudern für das. Kangaroo eine Kleinig-
keit ist, wobei der Angreifer Wunden gefährlicher Art ein-
heimsen kann: meine beiden Hunde kamen nie ohne solche von
der Jagd zurück und mußten sich bis zur nächsten einen Ver-
band, bald hie, bald dort, gefallen lassen. Dagegen ist

Mutterliebe nicht ihre stärkste Tugend. Ich habe zweimal
beobachtet, daß eine Kangaroomutter, wenn ihr die Hunde
auf den Fersen waren, in ihrem Versuch zu entrinnen, ein-
fach das Junge aus dem Beutel nahm und fortschmiß: in
einem Falle habe ich es den Hunden rechtzeitig entreißen
können und nach Hause genommen, da mir aber keine Kuh-
milch zur Verfügung stand, starb es während der Nacht.
Junge Tiere sollen sich jedoch gut aufziehen lassen und an
das Haus gewöhnen, ebenso die dort vorkommenden Opos-
sums nicht dagegen jung eingefangene Strauße (Emus).

Als ich eines Tags allein zur Jagd ging, Fährten ver-
folgte und meine Hunde längere Zeit nicht mehr erblickte,
ruhte ich mich etwas aus und nahm einen Imbiß: nach

längerer Pause sah ich mich nach meinen Begleitern um
und sah diese soeben einen Hügel herunter jagen, vor sich

ein Kangaroo von ansehnlicher Größe: die Jagd kam direkt
auf mich zu und stoppte einige Meter von mir. Offenbar?
war die Hetze viele Kilometer weit gegangen, denn weder
das Wild noch die Hunde konnten noch weiter, besonders
den letztern hing die Zunge weit aus dem Maul und beide
schnappten nach Luft, daß es nur so pfiff: dagegen um-
kreisten sie beständig ihre Beute, damit sie ihnen nicht mehr
entwischen konnte. Hätte ich damals einen Photoapparat
gehabt, so wäre es mir ein leichtes gewesen, auf zirka 2—3
Meter mehrere Male die Szene abzuknippsen, gewiß eine
äußerst seltene Aufnahme: nach einer Weile streckte ich das
Tier zu Boden und zog ihm das Fell ab, das schönste un!d

größte meiner Sammlung: Leber, Milz und Lunge erhielten
Cloud und Spring zur Belohnung.

Den Tag vor einer Jagd durften die Hunde nie ge-
füttert werden, ansonst sie sich nie als besonders eifrig er-
wiesen: dann konnte es aber vorkommen, daß, wenn sie

unterwegs ein Schaf ausspürten, sie damit nicht viel Feder-

lesens machten und sich an demselben gehörig regalierten:
für den Tag war es dann allerdings mit der Jagd vorbei.

Das Fleisch hat einen sehr unangenehmen Geruch und
kann außer dem Schwanz nicht zubereitet werden: letzterer
aber, gut gewürzt, gibt eine gute, kräftige Suppe und gilt
als Leckerbissen. Um das Beiseiteschaffen des Kadavers
braucht man nicht besorgt zu sein, denn schon während des
Aufbrechens haben sich auf den Bäumen rings herum die
Raubvögel und Krähen gesammelt, um sich nach unserm
Weggehen auf die Ueberreste zu stürzen und zwei Stunden
hernach ist der letzte Happen Fleisch verschwunden: den Rest
besorgen die Ameisen und wer einige Tage später dieselbe
Stelle begeht, findet nichts mehr übrig als ein Häufchen
weißgebleichter Knochen.

Heute, nach' 35 Jahren, würde ich in der dazumal von
mir besuchten Gegend kaum noch auf ein Kangaroo stoßen:
damals jedoch war meine größte Tagesbeute vier Stück
und ein Emu (australischer Strauß). Zu Hause wurde das
Fell, die Haarseite nach unten, auf dem Boden ausgespannt
und mit kleinen Holzpflöcken ringsherum festgemacht, mit
Pfeffer bestreut und nach einigen Tagen weggenommen.
Die trockenen Felle wurden von dem alle 5 Wochen die
Ortschaften am Murray besuchenden Handelsboot gerne ge-
kauft, oder gegen Waren ausgetauscht, um hernach zu Jagd-
Handschuhen oder Saiteluntcrlngen verarbeitet zu werden.

»»»

Der entwendete Brief.
Eine Detektiv-Geschichte von Edgar Allan Poe.
An einem stürmischen Herbstabend des Jahres 13.., kurz

vor dem Anbruch der Dämmerstunde, saß ich mit meinem
Freund Dupin in seiner kleinen, im dritten Stock der Nue
Dünot gelegenen Bibliothek und hing beim Genuß einer
Meerschaumpfeife träumerisch meinen Gedanken nach. Seit
mindestens einer Stunde hatten wir kein Wort mehr ge-
wechselt: ein heimlicher Beobachter hätte annehmen müssen,
wir wären ausschließlich mit den Rauchwolken beschäftigt,
die kräuselnd zur Decke stiegen. Ich grübelte indessen über
die Dinge, die vorher unser Gesprächsthema bildeten und
zu dem Doppelmord in der Rue Morgue in Beziehung
standen. Es dünkte mich deshalb ein sonderbares Zusammen-
treffen, als plötzlich die Tür unseres Zimmers aufging
und unser alter Bekannter, der Polizeipräfekt E., über die
Schwelle trat.

Wir grüßten ihn herzlich, obgleich wir ihn an und
für sich nicht sehr schätzten. Wir kannten ihn aber als guten
Gesellschafter, und außerdem waren seit unserer letzten Be-
gegnung schon Jahre verstrichen. Da wir bis jetzt im Dun-
keln gesessen hatten, stand Dupin auf, um die Lampe an-
guzünden: er führte sein Vorhaben aber nicht aus, weil
G. ihm erklärte, er wünsche sich lediglich Rat zu erbitten,
und zwar in einer amtlichen Sache, die ihm viel Kopf-
zerbrechen bereite.

„Wenn sich's um eine Sache handelt, die Nachdenken
erfordert", sagte Dupin, indem er die Lampe an ihren Platz
zurückstellte, „so läßt sie sich besser im Dunkeln erledigen."

„Das ist wieder einer Ihrer seltsamen Einfälle", ent-
gegnete der Präfekt, der gewohnheitsmäßig alles „seltsam"
fand, was über seinen Horizont ging, und daher ständig
von einer Unmenge „seltsamer" Dinge umgeben war-

„Sehr richtig", bestätigte Dupin. Dabei reichte er dem
Besuch eine Pfeife und schob ihm einen mächtigen Sessel hin.

„Was also beschäftigt Sie so, Herr Präfekt?" fragte
ich. „Hoffentlich keine neue Mordtat?"

„O nein. Durchaus nichts dergleichen. Im Grunde
liegt die Geschichte sehr einfach, wie ich denn auch nicht im
geringsten bezweifle, daß wir allein mit ihr fertig werden:
ich glaubte nur, die überaus seltsamen Einzelheiten würden
Dupin vielleicht interessieren."

„Einfach und dennoch seltsam?" fragte Dupin.
„Ja, weshalb nicht? Vielleicht trifft auch eines von
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